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Entree freil !

Als der Bibbes am anderen Morgen an das Erwachen

ſtreifte , da hatte er einen wunderſamen Traum . Er war

auf der Meß und ſtand da vor einer Bude , aus der Löwen ,

Tiger und anderes Ungetier ein gar grauenhaftes Gebrüll

und Geſchnauf ertönen ließen . Gern wäre er hineinmar —

ſchiert , um Herz und Auge an den ſchrecklichen Gebilden

des Südens zu weiden , aber —er hatte kein Geld . Nicht

einen Heller hatte er im Sack , das wußte er genau , denn

wohl ein dutzend Mal hatten ſeine ſehnſüchtigen Finger die

Hoſen⸗ , Weſten - , Jackenſäcke durchwühlt ohne klingendes

Ergebnis . Und immer verlockender erklang es aus der

Wüſtenbude , ſogar Muſik begann jetzt im Innern derſelben

zu bummern und däderädäten , und zu allem Ueberfluß ſah
er den Hümpele gravitätiſch die hölzerne Stufenleiter zur

Kaſſe emporklimmen , daſelbſt voll Selbſtbewußtſein das

Entree beſtreiten und hinter dem Vorhange. 3

„ An die Gewehre ! — Gewehr zur Hand ! — Richt Euch ! “

Inſtinktiv ſprang 5r Bibbes in die Höhe , inſtinktiv griff
er nach Torniſter , Seitengewehr und Flinte , inſtinktiv ſchob
er ſich in die Reihen der Kameraden . Tiefe Stille war auf
das raſſelnde Durcheinander gefolgt . Sinnend ſchritt der

Feldwebel vor der Front auf und ab .

„ Kerls ! Hääm ! Kerls ! Dijon hat heut Nacht kapitu —
liert . Um 3 % Uhr haben Abgeordnete der Bürgerſchaft

Excellenz in Varois das Neſt übergeben . Der Feind
drinnen iſt heidi über die Berge . Dijon iſt unſer . Noch
heute rücken wir ein . Häääm ! — Ihr werdet Euch menſch—
lich gegen die Einwohner betragen , ein Hundsfott , wer

friedliche Bürger malträtiert . Für gute Quartiere und Ver⸗
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pflegung wird geſorgt . Ihr ſollt gute Tage haben , bis ,

bis uns Werder weiterleuchtet . Eßt Pfefferkuchen , ſauft

Burgunder , aber laßt die Mädels in Ruh , häm ! Die

Mädels , verſtanden ? Wem ſie die Viſaſch verkratzen , mar

ſchiert ins Loch ; merkt ' s Euch ! Im übrigen ein Hurra dem

ſiegreichen Gefecht von geſtern und S . Excellenz , dem General —

lieutenant von Beyer , der uns dazu verholfen . “

Hurra ! Hurra ! Hurra !

„ Weggetreten ! “ Und wie ein ſurrender Bienenſchwarm

löſt ſich der ſtarre Wall der Grenadiere . Der Bibbes aber

fällt dem Hümpele in die Arme und lacht dem Erſtaunten

ins Geſicht : „ Jeſes , biſcht au hier un nit ' nein kumme

ins Löwehaus ? ! Aber nach Dijon , weiſch , do geh mer

z ' ſamme , do iſch ' s Entree frei ! “

Erſt gegen Mittag erfolgte der Einmarſch der un

geduldigen Soldaten . Es regnete wieder in Strömen , und

man wäre im Waſſernebel wirklich an der Stadt vorbei —

getappt , hätte man nicht die Eingänge von geſtern her noch

ſo gut gekannt . „ Das Gewehr — über ! Ohne Tritt

marſch ! “ und von Süden und Oſten trappelten die Badener

der Stadtenceinte zu . Dann aber mit ſtrammem Schritt

und klingendem Spiel durch die Thore in das Häuſermeer

der ehrwürdigen Burgunderſtadt . Dicht gedrängt ſtand da

hoher und niederer Pöbel zu beiden Seiten der Straße .

Das witzelte und lachte beim Anblick der großen und kleinen

Prussiens . Doch auch manch ' ſchmerzliches „ 0 mon dieu ! “

zwängte ſich über die Lippen der Patrioten .
Die Quartiere waren bald verteilt . Sie waren gut

oder ſchlecht , je nachdem . Die einen empfing ein duftendes ,

dampfendes Diner mit rotem Wein und ergebenen Geſichtern ,

die andern eine kahle , kalte Küche mit einem altersgrauen

Kater in der längſt verglommenen Aſche . Aber wie es
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auch zunächſt um den Proviant beſtellt ſein mochte , jeden —

falls war man unter Dach und Fach . Und bald war auch

in den Federn , was nicht gleich vom Anbeginn zum Wache

ſchinden verdammt worden . Im Ofen brummte und kniſterte

ein heimliches Feuer . Auf die Straße klatſchte der Regen ,
an die Fenſter pöperlte er mit zudringlichen Fingern . Wohl

gefällig aber reckten ſich im lang entbehrten Bett die marſch
und gefechtsmüden Glieder der badiſchen Soldaten . Ah ! —

Lang ſchliefen ſie und feſt , die Sieger vom 30 . Oktober .

Erſt das Frühgeläut der Kirchenglocken rief ſie aus tief

ſinnigen Traumbetrachtungen . Bimbam ! Bimbam ! Bim

bimbimbim ! Bimbam ! Große und kleine Glocken und Glöck

lein ſurrten , ſchwirrten , brummten durcheinander . Es war

ja der 1. November , war „ Aller Heiligen “ . Wie feierlich

klang das ! So feierlich , daß der Michel unbewußt im Bett

die Hände faltete und gleich einem reuigen Sünder die

Augen auf die Bettdecke ſenkte . Ein ſchallendes Gelächter

rief den Gottergebenen in dieſe ſchnöde Welt zurück . Und

da ſah er dicht vor ſeinen inbrünſtigen Aeugelein —einen

Stiefel , deſſen Sohle nach oben gekehrt war . Die Kameraden

hatten ihm den vor die Naſe placiert , damit er erwachend

ſich an der Grundloſigkeit ſeiner Löcher weide . Mit einem

Fluche ſprang der Michel aus den Federn , mit noch einem

wuſch er ſich die Landſtraße aus dem Geſicht , und mit einem

dritten bedeckte er von innen die Löcher ſeiner künſtlichen
Extremitäten .

Aber Soldatenflüche wollen wenig bedeuten , ſie gehören

zum Handwerk ſo gut wie der Kuhfuß und das Käſemeſſer .

Im Grunde war ' s dieſen und anderen Micheln der zwei

badiſchen Brigaden an Aller Heiligen Morgen recht wohl
ums Herz. Und ihre gute Laune fand während des Tages

auch nun Gelegenheit ſich noch zu beſſern . Denn die dienſt —
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eien durften in Muße die Stadt beſehen , und die war

henswert genug .

Ja ſehenswert war Dijon . Schon zur Römerzeit galt

Divio , wie es damals hieß , als anſehnliche Stadt . Im

Mittelalter nahm ſeine Bedeutung ſtändig zu . Als Reſidenz
der mächtigen Herzoge von Burgund erreichte es den Höhe

punkt ſeines Glanzes . Die alles gleichmachende Neuzeit

hatte ihm zwar viel von ſeiner Größe genommen , aber noch

immer zeugten die Reſte der Stadtbefeſtigung , die prächtigen

Kirchen , der ſtolze Herzogspalaſt von ſeiner einſtigen Macht .

Und wie ehedem floß der Handel , nunmehr auf eiſernen

Schienenwegen hier zuſammen . Im Canal de Bourgogne

war ſogar eine neue ſilberne Verkehrsader erſtanden . Und

die Induſtrie hatte ein übriges gethan , der Stadt ihren

verlorenen politiſchen Einfluß durch einen mehr ſocialen zu

erſetzen . In ihrer ganzen Herrlichkeit aber prangte immer

noch rings um die Mauern Dijons die Natur . Gegen

Weſten das rauhe , phantaſtiſche Bergland der Cöte d ' Or ,

gegen Oſten , Süden , Norden die üppige Ebene Burgunds .

Rebenpracht überall , an den Hängen des Gebirges wie auf

den ſchweren Triften des Flachlands . Es war , als ob ſich
die Gottheiten des Genuſſes und der Fruchtbarkeit hier ein

gemeinſames Eden errichtet .
Und in alledem durften die badiſchen Soldaten ſchwelgen .

Ob ſie das thaten ! Ich glaube , es war keiner ſo dumm ,

am warmen Ofen zu frieren . Natürlich gingen die mate

riellen Genüſſe voran . Die Umgegend genoß man ja beim

Patrouillendienſt und die ſchönen Kirchen — zu Hauſe . Die

Leibesbedürfniſſe fanden aber auch überall das beſte Ent

gegenkommen . Ganz garniſonmäßig wurde täglich das Eſſen

gefaßt , und zwar reichlich . An 20 deutſche Fleiſcher ar —

beiteten allein im Schlachthaus . Noch dampfend kam das

ſr
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hatte der einzelne ſelbſt zu ſorgen und für den Wein ,

ſofern er den reglementsmäßigen Durſt übertraf .

Beſorgungen übernahmen die Krieger gerne .

ſie doch auf dieſe Weiſe in Kneipen ,

nur von außen angeſehen .

gottſeidank nicht ; auf den langen ,

zuſammengeläppert und dazu kamen jetzt
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Was iſt in Dijon getrunken worden !

Programm auf .
die weltberühmten Pfefferkuchen .
der nicht weniger berühmte

ſtarkes geiſtiges Getränk ,

Kameraden ?

Durſtes Haare und Federn zu

nicht nur dem Wein thaten unſere Leute alle mögliche Ehre ,

ſie nahmen auch alle anderen Leibesgenüſſe Dijons gnädigſt
Da waren an erſter
Da war an zweiter

Maulbeerſaft , einCassis , d. h.
das mit Waſſer
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Berge . Aber

Stelle
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Da war endlich der Dijoner Moutarde ,

Moſtrich oder Senf zu deutſch ,
Wie ſchmeckte nach all

lebniſſen abends die Pfeife im warmen Quartier inmitten

Und da wurden denn auch
wie ſie nur ein Soldatenohr vertragen

neuen Tafel⸗
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kann ? “ knüpfte der X aus Y, Dragoner

Beruf , einen neuen Faden an 918
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es dich oder deinen Vorgeſetzten danach gelüſten ſollte ?“

„ Ich würd ' s einfach ſtehlen ohne große Rederei ! “ erwiderte

und Wichſer von

Allgemeines

„So, dann will ich ' s Euch be —

B . ein Huhn verlangen , wenn



der alſo Angeredete . „ Stehlen , ja , weil du nix Franzöſiſches

weißt . Ich aber flattere mit den Armen und ſchreie auf

franzöſiſch kikerikil “ dann krieg ich ' s ohne Diebſtahl . “ Ein

brauſendes Gelächter füllte die nächſte Minute . „ Ja und

Eier machen mir nicht einen Deut mehr Mühe . “ „Legſt

ſie ſelber, “ unterbrach ihn ſein derbes Gegenüber . „ Ganz

und gar nicht , ich ſchreie wieder auf franzöſiſch gakgakgak ! “

wobei ich mir ein Bündel Heu wie ein Neſt unter die Hoſen

halte . “ Eine noch gewaltigere Lachſalve verſchlang des

Sprechers letzte Worte . Aber ohne ſich einſchüchtern zu

laſſen : „ Und ein Pferd krieg ich alleweil beim Bauern ,

wenn ich hinterrücks an ſeine Hofthür ſtampfe , aus vollem

Halſe wiehere und franzöſiſch ſchreie : hoppeldihopp ! “ Jetzt

kannte der Jubel gar keine Grenzen mehr , der Sprachheld

wurde auf das eben angeſtochene B urgunderfaß gehoben und

unter allgemeinem Freudengeheul zum Dolmetſcher a. D.

der ganzen Korporalſchaft ernannt .

Aber nicht nur die Pfeife und die Unterhaltung mun —

deten nach ſo kräftigen Dejeuners , Diners , Soupers und

Kneipen , vor allem ſchmeckte wieder die ſoldatiſche Arbeit .

Womit nicht geſagt ſein ſoll , daß man ihr letzthin aus dem

Wege gegangen wäre . Aber es giebt doch gewiſſe kriege —

riſche Verpflichtungen , deren man ſch auf dem Marſche und

in Gefechtszeiten kurzer Hand entledigt , weil ſie von langer

Hand vorbereitet ſein müſſen . Es iſt das alles , was zur

Reinlichkeit der Montur , Armatur und ſchließlich u des

Körpers gehört . Unterwegs findet man zu ſolchen Aeußer⸗

lichkeiten einfach keine Zeit . Und das ſtrenge Auge der Vor

geſetzten ſieht da auch gern über kleine Mängel derart hin —

weg , wenn der „ Mann “ nur ſchlagfertig iſt . Ganz anders

im Quartier , beſonders wenn es , wie hier in Dijon , einige

Zeit ſtändig iſt . Da wird nicht nur das Eſſen wieder gar —
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niſonmäßig gefaßt , da tritt auch der Kaſernentrill wieder

in ſeine Rechte . Die Soldaten , die ja nichts weiter zu thun

haben , ſind auch ganz einverſtanden damit . Und vor allem

mußte das in Dijon der Fall ſein , wo die Augen der

Stadtſchönen mit dem ſtrengen Blick der Kompaniemutter

wetteiferten .
So wurde in den Mußeſtunden , die nicht den Göttern

der Speiſen und Getränke geweiht waren , genäht , gewaſchen ,

geklopft , gebürſtet , daß es auch einen ſteinharten Schmutz —
fink hätte rühren müſſen . Und die Dijoneſen halfen mit ,

wenigſtens die kleinen unter denſelben . Es waren das die

Stiefelwichſer , die an jeder Straßenecke einen offenen Laden

hielten und nun mit einer wahren Wut über das glanz —

bedürftige Lederzeug unſerer Helden herfielen . „ Nix de wix ,

nix de wix , nix stiefledi Wwix ? “ gellte es aus zahlloſen

Bubenkehlen den badiſchen Müßiggängern entgegen , und die

kleinen Kerle ließen nicht ehe Ruhe , als bis irgend etwas

Ochſen - oder Kälberfelliges ihrer Geſchicklichkeit überantwortet

worden . Ich glaube , ſie hätten ſelbſt die großen Trommeln

gewichſt , wenn ſie nicht die martialiſchen Beckenſchläger ge —

fürchtet hätten . Daß aber die Soldaten von dieſem Ent —

gegenkommen der halbwüchſigen Erbfeinde auch gehörig Ge —

brauch machten , dafür ſorgten zahlreiche Appelle zu allen

möglichen Tageszeiten . Und ſo dauerte es nicht lange , da

ſtrahlten die Uniformen , die Gewehre , die Geſchütze , da

wieherten ſelbſt die Streitgäule im Vollgefühl eines flecken —
loſen Daſeins .

Und zu all dieſem inneren und äußeren Glanze be —

ſcherte der Himmel noch eine Reihe der ſchönſten Herbſttage ,
die man auch alle gemütlich durchkoſten konnte , da man in

Dijon ſozuſagen — auf dem Pfropfen ſaß .
Was ? Pfropfen ? Und das wäre das ganze ſtrategiſche
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Ergebnis dieſer großen Expedition ? Nicht das ganze . Mit

Dijon hatte man eine Centralſtelle für feindliche Heeres —

bildung in die Hand bekommen . Die Einnahme Dijons war

auch ein gewaltiger moraliſcher Erfolg geweſen , der weit

nach Weſt - und Südfrankreich hinein ſeine deprimierende

Wirkung äußerte . Dijon bot für künftige Unternehmen einen

trefflichen Stützb und Ausgangspunkt . Dijon war ſchließ —

lich auch eine Speiſekammer , die nicht von heut auf morgen

leer zu ſchmauſen war . Aber auf dem Pfropfen ſaß man

dennoch , da man bei der geringen Truppenzahl unmöglich

weiter greifen konnte .

Das 14 . Korps , in einer Stärke von etwa 21,000

Mann mit 72 Geſchützen , hatte die 12 Meilen lange Linie

Diſon - Vesoul zu halten und dazu rückwärts die Verbindungen

bis Epinal und Belfort zu ſichern . Es mußte dabei Front

machen gegen 3 Feſtungen , Besangon , Auxonne , Langres ,

mußte in Schach halten die Armee Garibaldis , die ſich bei

Döle , eine Brigade Bonnet , die ſich bei Chagny ſammelte ,

und das Korps Cambriels , das der General Michel bei

Besançon retablierte . Es ſtanden ihm außer den Feſtungs —

beſatzungen Truppen in einer Stärke von 70,000 Mann

mit 70 Geſchützen gegenüber . Und der Haß der Bevölke —

rung ſtellte ihm obenein ungezählte Freiſcharen zwiſchen
die weit auseinander gereckten Beine , die jedem kräftigen

Fußtritt auswichen , um dann nur deſto verbiſſener ihr Blut —

ſaugerwerk zu betreiben . Fürwahr eine Fülle ſchwieriger

Aufgaben für die kleine Zahl der Deutſchen , deren Aus —

führung allein ſchon alle Ehre wert war und die doch nur

in der Defenſive gipfelten . Inſofern man in den ge

wonnenen Poſitionen vorerſt ausharren mußte , ſaß man

alſo auf dem Pfropfen . Vorerſt ! Aber das Ende dieſes

Vorerſt war nicht abzuſehen , da eine Unterſtützung des
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14 . Korps nur durch die preußiſchen Truppen im Elſaß

möglich war , dieſe aber noch vor die Mauern der Feſtung
Neu⸗Breiſach gebannt waren .

„ So ſitzen wir , ſo ſitzen wir ,

So ſitzen wir alle Tage . . . “

hätte Werder ſingen können . Aber etwas Abwechslung kam

doch in die Stillſitzerei durch die Ohrfeigen , die man von

Zeit zu Zeit nach rechts und links austeilen mußte . Denn

dank der Rührigkeit des Feindes behielt unſere gezwungene

Defenſive wenigſtens noch einen offenſiven Charakter . Und

der Feind rührte ſich nicht nur draußen in Kanonenſchuß —

weite , ſogar mitten unter uns machte er ſich heimlicherweiſe

an unſern Bajonetten zu ſchaffen . In Dijon war ' s , wo er

ſo keck ſein Leben aufs Spiel ſetzte . Da begann er ſein

unheimliches Treiben mit etlichen Meuchelmorden an badiſchen
Soldaten . Und gewiß hätte ſich der Haß der dortigen Be —

völkerung bis zur offenen Empörung entwickelt , wäre er

nicht bei Zeiten ſcharf gezügelt worden . Das aber wurde er

ſeitens des badiſchen Oberkommandos . Aufs ſtrengſte ließ
dieſes den Poſtendienſt handhaben . Die Mannſchaften durften
nur truppweiſe und mit dem Gewehr ausgehen . Niemand

durfte ohne beſonderen Erlaubnisſchein unſere Poſtenkette

paſſieren . Und die Einquartierung der Truppen fand in

einer Weiſe ſtatt , die eine ſofortige Konzentration derſelben

ermöglichte . Damit hatte man dem inneren Feind den Gar —

aus gemacht .
Nicht ſo leicht wurde man mit dem da draußen „in

Kanonenſchußweite “ fertig . In der That viel näher kam

er uns ſelten , als unſere Schlüſſelbüchſen trugen , wollten

ihm auch unſere Grenadiere und Musketiere hin und wieder

eins auswiſchen , ſo mußten ſie gar lange Beine machen .

Es war eben wieder Kleinkrieg . Und beſonders vom Süden
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und Südoſten Dijons , von Chagny und Dole her , ſtreckte

derſelbe ſeine mord - und raubgierigen Finger aus . Und von

Tag zu Tag wurde das Franzoſenpack zuverſichtlicher . Sie

fouragierten uns das liebe Brot und das noch liebere Fleiſch

vor der Naſe weg , ja ließen ſich ſchließlich ſogar zu Ueber —

fällen unſerer Vorpoſten herbei . So wurde der Außendienſt

der beiden Brigaden immer beſchwerlicher und gefährlicher .

Zwiſchen den Weinkulturen der Ebenen , in den Schluchten

und Wäldern des Gebirges knallte es den ganzen Tag .

Wehe der Patrouille , die ſich nicht mit Vorſicht und Schläue

bis an die Zähne panzerte !

Mit dieſen Raufereien , deren beſtes Ergebnis doch nur

das eigene Leben ſein konnte , war unſeren Soldaten natürlich

wenig gedient . Sie hielten ſich nur immer etwas vom Halſe ,

das ſie ſelbſt niemals an der Gurgel packen konnten . Und

ſo begann trotz der Dijoner Stadtgenüſſe allmählich eine

gewiſſe Unzufriedenheit Platz zu greifen . Das General⸗

kommando , das ja ſelbſt unter dieſen Umſtänden nicht auf

Roſen gebettet war , fühlte das auch heraus . Und den Ver —

hältniſſen zum Trotz entſchloß es ſich zu einem kräftigen

Vorſtoß , der , wenn er auch im Sande verlaufen mochte ,

doch etwas Bewegung in die trägen Geiſter bringen mußte .

Einen guten Anknüpfungspunkt für ſtrategiſche Unternehmungen

gab die immer ſicherer verbürgte Nachricht , daß die bei Döle

und Besangçon geſammelten Streitkräfte des Feindes nach

Weſten abzufließen begannen . Ein kräftiger Stoß in ſüd —

öſtlicher Richtung würde alſo mitten in die Marſchkolonne

des Gegners treffen und dieſe weit nach Süden drängen ,

wenn nicht gar gänzlich auseinander ſplittern . Von dieſem

Geſichtspunkt aus erließ deshalb Werder am 10 . November

den Marſchbefehl für das geſamte 14 . Korps .

Prompt wurde derſelbe am 11 . /12 . November von den
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einzelnen Heeresteilen ausgeführt . Die 2. Brigade und die

Preußen ſtießen von Vesoul vor , die 1. und 3. Brigade
von Dijon . In Dole etwa ſollte ihr konzentriſcher Stoß
die Rippen des Feindes treffen . Am 12 . erreichte auch
General Degenfeld Pesmes , überſchritt General Beyer bei

Pontailler die Saone . Und frontal ging nun die geſamte
Kumpanei den Franzoſen auf den Leib . Aber o jemine !
man traf kaum noch die Fußſohlen des davon laufenden
Franzmanns . Garibaldi und Genoſſen hatten ſich noch recht —

zeitig aus dem Staube gemacht . Döle war leer , nur ein

paar zurückgebliebene Nationalgarden feuerten auf die rekog —
noszierenden Patrouillen . Man ſuchte nun wenigſtens etwas

von dem Erfolg der großen Expedition zu retten durch einen

Anſchlag auf die Feſtung Auxonne . Aber auch der miß —

lang . Das kleine Neſt erwies ſich als gut bewacht , vor —

trefflich armiert und dazu noch ziemlich unangreifbar gemacht
durch die Ueberſchwemmung der Saohne - Wieſen . Da man

mit Feldgeſchützen unmöglich gegen die ſchwere Feſtungs
artillerie aufkommen konnte , ließ man auch dieſen Plan
fahren und entſchloß ſich zur ſchleunigen Wiederbeſetzung der

aufgegebenen Poſitionen .
Wie haben die Dijoneſen geguckt , als die Prussiens

mit alter Arroganz wieder in ihren kaum gelüfteten Himmel —

betten verſanken ! Und wie haben ſie geſpuckt , als mit den

bereits bewährten Würgeengeln noch einige neue Bataillone

eintrafen ! Denn General Werder ſuchte wenigſtens inſofern
Kapital aus der letzten großen Bewegung zu ſchlagen , als

er faſt das geſamte 14 . Korps in dieſen Tagen um Diſon
konzentrierte . Die Kapitulation Neu- Breiſachs , die am

10 . November ſtattgefunden , ermöglichte das , denn nunmehr
war auf baldige Unterſtützung ſeitens preußiſcher Reſerve —
truppen aus dem Elſaß zu rechnen .
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Aber mit der Konzentration des Korps um Dijon war

noch nicht , wie man meinen könnte , die Möglichkeit der

weiteren Offenſive nach Weſten oder Süden gegeben . War

die jetzt verfügbare Truppenzahl auch ſtark genug zu einem

ſolchen Unternehmen , ſo hatte ſie ſich doch durch ihr Zu —

ſammenfließen im Weſten um ihren feſten Rückhalt im Oſten

gebracht . Erſt wenn die preußiſchen Reſervetruppen der

Schutz der Etappenlinie übernommen , dann waren alle Hände

frei für eine erdrückende Umarmung des immer frecher ge —

wordenen Gegners .
Denn frecher in der That gebärdete er ſich von Stunde

zu Stunde . Und die ſchluchtenreiche Cöte d ' Or war es jetzt

vor allem , aus der das Untier Kleinkrieg ſeine tauſend und

abertauſend Fangarmeſſtreckte . Unſere vorgeſchobenen Truppen

teile kamen gar nicht mehr zur Ruhe ; der Feind war überall

und dank ſeinem vorzüglichen Spionierſyſtem auch meiſt

grade da , wo wir ihn am wenigſten brauchen konnten . Ja

geradezu ideal hatte der Franzmann ſeinen Spionendienſt
vervollkommnet . „ Den Vorpoſtendienſt der Franzoſen verſah

dabei die Bevölkerung . Wie harmloſe Spaziergänger : ein

Knabe und dahinter ein älterer Mann , ſo trieben ſich die

Doppelpoſten auf Schußweite vor den deutſchen Vorpoſten

an den Berghängen und in den Reben umher , und oft ver —

ſahen auch Frauen dieſen Dienſt . Hinter ſolchen Poſten war

von Dorf zu Dorf eine Kette von Läufern bereit geſtellt ,

die die Meldungen von vorn raſch weiter beförderten . Es

iſt erſtaunlich , wie prompt dieſes Nachrichtenſyſtem fungierte . “
Da iſt es nicht verwunderlich , daß es große und kleine

Scharmützel nur ſo regnete . So hatten am 20 . November

einige Kompanien der Leibgrenadiere und 2 Geſchütze der

3. leichten Batterie ein ziemlich heftiges Gefecht bei Nuits ,

in deſſen Verlauf ſie den auf den Höhen über der Stadt
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poſtierten Feind in das Gebirge zurückwarfen . Am 22 .

nahmen Teile der Füſiliere des Leibregiments den Feind beim

Chamboeuf am Kragen . Am gleichen Tage vereitelten das

2. Bataillon der Leibgrenadiere , eine Schwadron 2. Dra —

gonerregiments und die 3. leichte Batterie einen Ueberfall

auf Vougeot in zweiſtündigem ſiegreichem Gefecht . Auch

im Norden und Nordweſten bekam man Fühlung mit dem

Feind . Eine auf Sombernon detachierte Abteilung 4. Re —

giments hatte ſich dort mit einem ſtarken Franktireurhaufen

herumzuſchlagen . Selbſt im Saönée⸗Thal wollte es trotz dem

Abzug der Hauptmaſſe des Feindes immer noch nicht ge —

heuer werden . Am 20 . November zwang das Auftreten von

Franktireurbanden bei § t . Jean de Losne zur Entſendung
der Brigade Keller dahin , der es allerdings nach leichtem

Gefecht gelang , jener Stadt Herr zu werden .

Ja leicht waren überhaupt mehr oder minder dieſe Ge —

fechte alle . Aber im Verhältnis zu den jeweils disponiblen

Streitkräften des 14 . Korps waren ſie doch aufregend genug .

Und die Grauſamkeit , an der es die empörte Bevölkerung

unter für ſie günſtigen Umſtänden niemals fehlen ließ,
drückte dem ganzen Krieg einen Stempel auf , für den der

Ausdruck „ blutig “ kaum bezeichnend genug ſein dürfte .
Natürlich ſuchten unſere erbitterten Soldaten auch gelegent —

lich mal Revanche . Und ſo artete gar manches unſerer Straf —
und Requiſitionskommandos zu einer bluttriefenden Metzeleiaus .

Die Verhältniſſe auf dem Kriegsſchauplatz um PDijon

wurden auf dieſe Weiſe immer unleidlicher . Es war Zeit ,

daß irgend etwas Entſcheidendes geſchah , das dieſen Zu—

ſtänden wenigſtens vorläufig ein Ende machte . Und zum

Glück ſchien die Gelegenheit hierzu nicht mehr fern , denn

jeder Tag führte die 4. preußiſche Reſervediviſion , die am

12 . Neu- Breiſach verlaſſen hatte , näher an unſere Linien
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heran . Wie wollte man dann den Franzoſen das Fell

gerben ! Denn unſer Generalkommando war überzeugt , es

bedürfe nur einiger kräftiger Stöße auf die Konzentrations⸗

punkte der feindlichen Soldateska , auf Chagny und Chäà⸗

lons im Süden oder Autun im Südweſten , um für längere

Zeit vor dem ebenſo hinterliſtigen als feigen Geſindel Ruhe

zu erhalten .

Ehe wir uns zu der von Grund auf veränderten Situa —

tion wenden , wie ſie durch das endliche Eintreffen der Preußen

geſchaffen wurde , wollen wir einen kurzen Blick in das Klein⸗

leben der Soldaten während dieſer verrückten Zeit werfen .

Ihr müßt nicht glauben , daß es da immer und überall ſo

blutig herging . Der kuror teutonicus “ ) blieb für den ge

legentlichen Vorpoſten - und Patrouillendienſt reſerviert , im

Quartier waltete die alte Gemütlichkeit ihres Amtes , ja im

Gegenſatz zu den äußeren Greueln machte ſie ſich häufig ſo

breit , als es ihre Sitzverhältniſſe nur irgend zulaſſen wollten .

Wenn der Zipfel aus Merdingen früh morgens in

Dijon auf die Straße trat , dann fiel ſein wie aller erſter

Blick auf —Eſel . In langer Reihe ſtanden ſie, jedes Lang —

ohr einen zweirädrigen Milchkarren hinter den Waden , von

den Thoren bis auf den Marktplatz . „ Jah ! “ rief dann der

Zipfel aus Merdingen aus vollem Halſe . „ Jah ! “ echote

der nächſte , der zweit - , der drittnächſte Eſel , und bald war

die ganze Stadt ein einziges Jahgeſchrei . Die Bäuerlein

mochten ihre Eſel noch ſo ſehr hauen , „ iah ! iah ! “ blieb auch

deren Schmerzensgeſchrei . Und nur die Lachſalven der aus

gelaſſenen Soldaten mochten ſich an Durch - und Eindring —
lichkeit mit den Jah - Konzerten der Eſelein meſſen . — Wenn

ſpät abends die Stiefel mit Bombenbogen in die finſterſte

) Deutſche Zorn .
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Ecke des Quartiers geflogen waren , dann verſchlang man

die heimiſchen Briefſchaften . O Jeſſes , was ſtand da alles

zu leſen ! Der eine ſollte brav ſein , der andere ſich nicht

erkälten , der dritte den Franzoſen ja nicht zu nahe kommen ,

damit er nicht totgeſchlagen werde . Das war ein Gelächter ,

untermiſcht mit Thränen und Seufzergeknall . Der vor den

Franzoſen gewarnte Rädle aber mußte Unendliches leiden .

„ Poſten 1, “ kommandierte der Gefreite , „ſteht hinter dem

Schilderhaus , kommt der Feind , ſchmeißt ' s über ihn und

ſetzt dich drauf , bis die Ablöſung euch beide in Nummer

Sicher bringt . “ Und Kamerad Hämmerle , der allezeit über —

mütige , band dem ſchluchzenden Rädle gar den Stuhl ans

Geſäß , daß er mit 6 Beinen ins Bett humpeln mußte .
Wenn er nicht vorher noch einen Brief an den Schatz zu

ſchreiben hatte , was des öfteren geſchah . Dann blieb er mit

Jammermiene vor dem vollen Tintenfaß und dem leeren

Bogen ſitzen , bis ſich derſelbe Hämmerle ſeiner erbarmte

und —diktierte :

„ Geliebtes Kind !

Es giebt hier viele Feinde , wiewohl wir ſchon manchen

totgeſchoſſen haben . Ich lebe noch , wie Du hörſt , und es

würde mich ſehr freuen , wenn ich bis zu unſerer Heirat

leben bliebe . Nachher ſtehe ich, wie jetzt ſchon , in Gottes —

hand oder vielmehr in der Deinigen , die mich gewiß nicht

fallen laſſen wird . Wenn es Frieden iſt , iſt der Krieg und

alle Angſt beendet . Grüße alle Bauern , auch dem Kronen —

wirt ſeinen Knecht , der mir noch 2 Gulden ſchuldet und laß
bald wieder etwas von Dir ſehen Deinem hundemüden

Rädle . “

„ Die Unterhoſen , die Du mir neulich geſchickt , ſind
ſchon wieder zerriſſen . Mit Gruß und Kuß der Obige . “

TUA
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„ Auch das Dutzend Cigarren ſind wieder alle , wiewohl

ich nur eine geraucht habe , die mir der Schreiber dieſes ,

mein lieber Stubenälteſter , offerierte . Wir wünſchen neue . “

Beim Diktat dieſes letzten Satzes brach die ganze Bande

in ein hölliſches Gelächter aus , das nicht eher verſtummte ,

als bis der Patrouillen - Unteroffizier donnernd an die Fenſter —

laden ſchlug und die Uebermütigen mit dröhnendem Baſſe

ans Schlafengehen gemahnte .

„ Die Preußen ſind da ! “ ging es am 23 . November

von Mund zu Munde . Und eine freudige Bewegung be —

mächtigte ſich aller Kriegerherzen , denn nun endlich konnte

es doch losgehen . Und daß es auch losgehen werde , davon

durfte ſich ſchon am gleichen Tage männiglich überzeugen .

Faſt zur ſelben Stunde , da die Spitzen der Reſerve - Diviſion

Schmeling in Gray eintrafen , verfügte General Werder die

enge Konzentration aller um Dijon verſammelten Truppen .

Jetzt , da ihm der Rücken gedeckt war , zog er ſeine Getreuen

zu einem Hauptſchlag zuſammen , der ſchon am 25 . in Chagny⸗

und Chalous auf die Häupter der Feinde fallen ſollte . Aber

noch ehe die Marſchdirektiven für dieſe befreiende That aus —

gefertigt waren , fuhr ein Sturmwind durch die Blätter der

Kriegsgeſchichte und ſchlug ein neues Blatt auf , auf dem

nicht ſtand ein „ Vorwärts des 14 . Korps “ , ſondern

Garibaldi .

Schon mehr als einmal hat ſich dieſes Schmerzens

kind der 70er Jahre meinen Leſern präſentiert . Wir hörten ,

ſchon zur Zeit der Ognon - Kämpfe , daß er bei Dole ſich

mit der Bildung eines franzöſiſchen Korps befaſſe . Wir

hörten ſpäter , daß ſeiner unermüdlichen Thätigkeit dieſe Bil⸗

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 15
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